
Wien war einst − wie Berlin in
den gleichen Jahrzehnten − eine
Metropole derjüdisch−deutschen
Kultur, der zweifachen Zugehö-
rigkeit undder kosmopolitischen
Heimat in der Welt. Schätzungs-
weise 180.000 Judenlebten 1934
in Wien, also etwa zehn Prozent
der Wiener Gesamtbevölkerung.
Juden erwarben sich nicht nur
große Verdienste beim Aufbau
vonIndustrie− und Bankenwesen.
Sigmund Freud sponn hier seine
psychoanalytischen "Faden-
knäuel" der Ariadne, während
Karl Kraus, einer der brillan-
testen Sprachsatiriker der deut-
schen Literatur, herablassend
über ihn spottete: "Ihmgebührt
das Verdienst, in die Anarchie
des Traums eine Verfassung ein-
geführt zu haben. Aber es geht
darin zu wie in Österreich." Die
Schriftsteller Stefan Zweig, Hilde
Spiel, Elias Canetti und Franz
Werfel waren in Wien beheima-
tet, teilweise bis zuihrer erzwun-
genen Emigration nach dem so
genannten "Anschluss" am 13.
März 1938.

Flamenco
( mp) - Sur i nvitati on du
Círcul o Cultural Español
Antoni o Machado, le
Conservatoire de Musi-
que de la Ville de
Luxembourg accueille le

samedi 17 novembre, la célèbre famille flamenca
Miño−Montes pour leur spectacle Infinitud deformas.
Pepa Montes, la danseuse qui personnalise actuelle-
ment le mieuxl' école de danse sévillane sera accom-
pagnée de son mari Ricardo Miño à la guitare. Pedro
Ricardo Miño complète en tant que pianiste le tri o. Ils
seront accompagnés d' Enri que Soto (chant), Bobote y
Eléctrico (danse) et Veguita (percussi on). Réserva-
tions àla Billetterie Centrale, tél.: 47 08 95.
L' événement sera combi né avec un stage de danse
flamenco sous la directi on de Pepa Montes, le samedi
17 novembre de 10h30 à 12h30 et le di manche 18 de
11h à 13h. Pour pl us de renseignements et les i n-
scri pti ons contactez Victoria Villal ba au tél.: 40 72 47.

Splitter i mHerzen
(wey) − Ei ne junge Frau
und ei n junger Mann
treffen zusammen. Bei-
den fehlt die Orientie-
rung i n ei ner Gesell-
schaft, i n der nur der Ar-

beit bekommt, der sechs Fi nger hat, und Sozial hilfe
gi bt' s nur für Dreiarmige. Will owund Bill owsi nd ei n-
sam, fi nden aber nicht zuei nander. Abhilfe soll die
vollelektronische High−Tech−Mutter "Adderdab 600"
schaffen. Ei n surreales Schauspiel über die Perspek-
tivlosi gkeit des Menschen i n ei ner zunehmend techni-
sierten Welt. Die dem Text angepasste, ei nfallsreiche
I nszenierung von Gabriele Mugdan amTrierer Theater
kann dazu beitragen, dass die Theaterautori n Li ne
Knutzon ähnlich wie der Norweger Jon Fosse die
deutschsprachi gen Theater i m Sturm erobert. I n
Skandi navien gilt die Autori n seit der Uraufführung
1991 von Splitter i m Herzen amAveny Theater i n Ko-
penhagen als Gehei mtipp desjungen Theaters.
"Splitter im Herzen" läuft im Rahmen des Theater-
festivals "Act in". Weitere Aufführungen am16., 21.,
23., 24., 28. und29. November sowie am5. Dezem-
ber jeweils um20 Uhr imStudio des Trierer Thea-
ters. Karten unter 0049651 7181818.

Friedens−Munition
(RK) − Wer ei nen Kampf
gewinnen will, sollte über
sei ne Gegner Beschei d
wissen. Zum Beispiel über
Krieg und Rüstungsindus-
trie. Dabei hilft die Site

der Federation of American Scientists. Gegründet wur-
de die Organisati on 1945 von Wissenschaftlern, die an
der Entwickl ung der Atombombe beteili gt gewesen
waren. Sie kämpft gegen den Rüstungswettlauf und
liefert Analysen und Argumente zu Wissenschaft,
Technik und Politik. Die Themen der Ei nstiegsseite rei-
chen von ziviler Atomtechnik bis zum neuesten US−
Kampffl ugzeug. Unter " War agai nst terrorism" fi nden
sich sachliche I nformationen zur US−Strategie, zum
Waffenarsenal der Tali ban und zu früheren US−Waffen-
exporten sowie Unmengen von Links. Bemerkenswert
ist auch die Unterabteil ung " Military Analysis Net-
work", die unter anderem sämtliche US−Waffensyste-
me vorstellt. Dort wirdfündi g, wer zumBeispiel genau
verstehen will, was ei ne Cluster−Bombe ist, und war-
um ihre Untermuniti onen für die Zivil bevölkerung
auch nach demKrieg ei ne Bedrohung darstellen.
www.fas.org
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Das unerhörte Beisel,
Jazz− und Kulturcafé
"L'Inouï" in Redingen

lädt ein zu den
"Festtage(n) Jüdischer

Kultur aus Wien".

Und die Musik: Gustav Mahler
komponierte hier sein "Lied von
der Erde", mit demer eine Brüc-
ke zur Modernen schlug; Arnold
Schönberg schuf das neue Ord-
nungsprinzip der Zwölftontech-
nik. Fritzi Massary war eine ge-
feierte Diva und "Sendbotin aus
dem Operettenzentrum Wien",
Lotte Lenya die weltberühmte
Seeräuber−Jenny aus Bertholt
Brechts/Kurt Weills "Dreigro-
schenoper".
Heute leben noch etwa 10.000

Judenin Wien, undindenAchtzi-
gerjahren entstandin der so ge-
nannten "Mazzeninsel" rund um
die Leopoldstraße eine Art jüdi-
sches Stadtbild, das entfernt und
entfremdet an dasjüdische Wien
um die Jahrhundertwende erin-
nern mag.
1965in derisraelischen Hafen-

stadt Haifa amFuß des Karmels
geboren, aberin Wienundinsbe-
sondere imJazz−Club ihrer Mut-
ter aufgewachsen, wurdeShlomit
Butbul die Leidenschaft zur Mu-
sikvonihrer Lebenswelt übertra-
gen. Als ausgebildete Theater-
schauspielerin und Sängerin hat
Shlomit seit fast neunJahrenihr
eigenes Ensemble "Shlomit &
Band". Seit zwei Jahren lebt sie
in Redingen (in Luxemburg),
jobbt dort an der Seite ihres
Mannes Paul Glaesenerim"uner-
hörten" Kulturcafé "L'Inouï",
schreibt an Theaterfragmenten
undeiner Autobiografie, anFrau-
enkabarettprogrammen und lyri-
schen Texten, tritt mit ihrer Eth-
no−Jazzband im eigenen Haus
und europaweit auf, stand mit
Konstantin Wecker imvergange-
nen Jahr auf der Filmbühne in
dem österreichischen Streifen
"Edelweis". Und lädt jetzt, am
Dienstag, den 27. November zu
den "Festtage(n) Jüdischer Kul-
tur aus Wien"indas"Inouï" ein.
Das "Amber Trio" (Uri Dror:

Geige; Michael Croitoru−Weiss-
mann: Cello; Lior Kretzer: Kla-
vier) wurde 1992 auf Betreiben
des Alban Berg Quartetts zu ei-

nemStudien− und Gastaufenthalt
nach Österreich eingeladen.
Später probte das 1990 gegrün-
dete Klassik−Ensemble mit dem
Wiener Haydener Trio und er-
hielt unter anderem den ersten
Preis der "Jeunesses Musicales".
Das "Amber Trio", tritt am 27.,
28. und 29. Novemberi m"Inouï"
mit Werkenklassischerjüdischer
Komponistenauf.
Ende November/Anfang De-

zember sind drei Konzerte von
"Shlomit &Band" vorgesehen. Zu
den Vorbildern der Sängerin
gehören Sarah Vaugham, Betty
Carter, Chet Baker, Nancy Wil-
son, Jan Hendrix. Ihre Musik, so
heißt es, "reflects the artist's
cosmopolitan influences, the
search of peace within herself
and the way back to her roots".
EineSti mme, sanft undsonor wie
ein Mittelmeerwind, der Steine
aushöhlt, eine Band, deren Saxo-
phonist Herwig Gradischnig zu
den Besten derjüngerenJazz−Ge-
neration gerechnet wird und de-
ren Mitglieder zumTeil mit welt-
weit gefeiertenJazz−Formationen
wie dem"Vienna Art Orchester"
auftraten, bürgen auch bei die-
semzweiten Auftritt der Gruppe
in Luxemburg für gehobene Un-
terhaltung.
Ein Schmankerl der besonde-

ren Art dürfte der Auftritt der
österreichischen Chansonnière
undSchauspielerinSandra Kreis-
ler sein. Ihr Vater Georg gilt als
einer der ganz großen Kabaret-
tisten, Klavierspieler und Satiri-
ker Wiens. Seine Lieder "wirken
durch die besondere Melange
von Wiener Lied, Schnulze und
Jazz einerseits, von makabrem
Humor, zynischer Satire und
Sprachsensibilität andererseits,
wobei Musik und Text gleichge-
wichtig die universelle Spießbür-
gerwelt und deren politischen
Horizont als bösenScheinentlar-
ven", wie Hans Otto Horch
schrieb.

JAZZ, KLASSIK UND CHANSON

AusdemWiener
JiddishLand

"Shlomit &Band". Am30. November und4. Dezember, jeweils um20 UhrimInouï.

Das "Amber
Trio

Jerusalem".
Am27., 28.

und29.
November
jeweils um
20 Uhrin
Redange.

Sandra Kreisler. Am5., 6. und7.
DezemberimInouï.

Sandra Kreisler arbeitete als
Fernsehansagerin und Dokumen-
taristin, drehte zahlreiche Filme
und TV−Serien, spielte am Thea-
ter in der Josefstadt und leitete
1983/84 die Kabarettgruppe "Die
Raspel". Seit 1994 tritt sie aus-
schließlich als Solosängerin auf,
unter anderem mit einem Pro-
gramm, das weitgehend unbe-
kannte Lieder ihres Vaters
enthält. Ihre Chansonprogramme
wurden in den USA, Polen und
Deutschland als Wiederauferste-
hung des jüdischen Chan-
sons/Kabaretts enthusiastisch
gefeiert.

Jhos Levy

Die"Festtagejüdischer Kultur
aus Wien" mit derfreundlichen
Unterstützungder österreichi-
schen Botschaftfinden Ende
November, AnfangDezemberim
"Inouï" statt. NähereInformatio-
nenzu demProgrammmit
jeweils drei Abenden der vorge-
stellten Musikerfindensichim
"Wat asslass?".



Créatrice exceptionnelle
(pm) – Clara Schumann, née
Wieck (1819−1896), est la
première femme a avoir osé
entrer dans le gotha jus-
que-là exclusivement mascu-
li n de la créati on classique.

Épouse de Robert Schumann et amie de Johannes
Brahms, elle a permis l' éclosi on au 20e siècle de ta-
lents fémini ns aussi fabuleuxtelles les soeurs Boulan-
ger, Lili et Nadia, et évi demment l'i ncontournable So-
fia Gubaïduli na. Un CD magnifi que d' Arte Nova nous
fait découvrir des pièces de musi que de chambre
créée par celle qu' aujourd' hui encore on ne qualifie
que de pianiste de génie. Les compositi ons de Clara,
i nfl uencées par le mari et l' ami, ont l'i nattendu en pl us
et sont ici i nterprétées à la perfection par Micaela Ge-
li us, piano, Sreten Krstic, vi olon et Stephan Haack,
vi ol oncelle. Ce CD a sa place chez tout discophile en
hommage à une créatrice excepti onelle, trop peu i n-
terprétée aujourd' hui.
ClaraSchumann, Arte Nova, Classics 74321 721062.

Sturakseg
(gk) − En musique, le
l uxembourgeois,

c' est pas fait pour la
dentelle. C' est ce que
prouve Moof avec
leur nouveau CD −

qui nze titres Ech sin einfach gutt, sur lequel le mélan-
ge "riffs de rock − langue de Dicks" marche sans con-
notati ons sonores trop péni bles. Point de vue textes,
Moof se fout du politi quement correct, et ce, sans
délicatesses. Quant à leur "sturakseg Musek": des ar-
rangements classi ques, très "heavy ei ghties", et des li-
gnes de basse avec une fâcheuse tendance aux varia-
ti ons sur le mêmethème d' un morceau àl' autre.
Moof: Ech sin einfach gutt, Release−Partyle 23 no-
vembre, Intro Café, Dudelange.

Die Neue Kapelle
(roga) − Klezmer Musik und
Zigeunertöne, zwei faszi nie-
rende Klangwelten. Was die
Gruppe mit dem origi nellen
Namen Di Naye Kapelye auf
i hrer CD A Mazeldiker Yid

zusammenbri ngt, ist ei ne archäologisch anmutende
Klei narbeit i n vergessener Kultur. Bob Cohen wandelte
auf den Spuren seiner Großmutter und recherchierte
jüdische Musik i n Osteuropa, vornehmlich i n der
rumänischen Region Maramuresch. Dort gab es ei nst
ei ne große jüdische Gemeinde. Deren Musik war we-
ni ger von modernen Klezmer−Ei nfl üssen als von Musik
der Roma beei nfl usst. Auf dieser phantastischen Plat-
te spielen neben demamerikanisch−ungarischen Qui n-
tett die bei den Musiker Mihaly Si pos und Peter Eri der
Kultgruppe " Muzsikas" mit. Zwischen Brooklyn, Un-
garn und Rumänien ei ne lebendi ge Musik der Eri nne-
rung. Zu hören in der Sendung " Mali nyé" auf Radio
ARA(Sonntag, 11. 30− 13 Uhr).
Di Naye Kapelye: A Mazeldiker Yid, Oriente Musik
RIENCD37.
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Wiener Welten

Der Chronist Milan
Dubrovic erzählt aus

den Wiener Salons und
Literatencafés.

Milan Dubrovic wurde 1903 in
Wien geboren und gilt, ähnlich
wie seine Landsmännin Hilde
Spiel, als Chronist seines Jahr-
hunderts. Er hat die Wiener Lite-
ratencafés, darunter das legen-
däre "Café Herrenhof", noch
selbst frequentiert. Hier trafen
sich Flaneure und Schönredner
mit eleganten Manieren und
skurrilen Weltanschauungen,
Koffein− und Alkoholabhängige,
"Adabeis", die nur dazugehören
wollten und geniale Einzelgänger
mit Allüren.
Und es kam die geistige Elite

der untergegangenen Habsbur-
ger Monarchie zusammen: Ernst
Polak, "Anreger, Kritiker und Ge-
dankenproduzent", Elias Canetti,
Franz Werfel, Joseph Roth. "Was
diese Literaten, Journalisten, Va-

ganten und Tagträumer positiv
miteinander verband, war die
fast allen gemeinsame kosmopo-
litische Gesinnung. (...) Die be-
kennerhaft−notorischen Besu-
cher des "Herrenhof", bei denen
das Stammgastdasein innerer
Notwendigkeit entsprach, waren
weltanschaulich schwer be-
stimmbar (...). Sie waren weder
rechts nochlinks und schon gar
nicht in der Mitte einzuordnen,
weil ihnen jede festgefügte Ord-
nung des verwesenden Mittel-
standes und drohender geistiger
Verfettung verdächtig erschien
und daher für verabscheuens-
wert gehalten wurde. (...) Man
gerierte sich zwanglos, konnte
über alles reden oder nurin pro-
duktives Schweigen versinken.
Der Phantasie waren keine Gren-
zen gesetzt, auch wenn die Ein-
fälle sich über allzu kühne und
waghalsige Denkspiralen hinweg
ins Unverständliche verloren
oder i mSumpf allzu banaler Blö-
deleienversanken."

Forumfür freies Gespräch
Doch die gleiche innere Frei-

heit zumDenken hinlähmte die-
se lockeren Runden der Geistig−
und Geselligkeit, als Adolf Hitler
Österreich "anschließen" ließ.
Karl Kraus' Bonmot: "Zu Hitler
fällt mir nichts ein" war typisch
für die Haltung jener Kreise, als
sie mit denharten Tatsachender
Realpolitik konfrontiert wurden.
Dieses "Milieu der fließenden
Übergänge, der existenziellen
Mischformen und relativieren-
den Individualitäten, demnach
ein besonders geeignetes Forum
für das freie Gespräch", versagte
vor dem Totalitätsanspruch der

Daslegendäre"Café Herrenhof" in Wien.

Nazis. Dubrovics Schilderung
dieser inneren Emigration und
Flucht vor der Geschichte
gehört zum Besten seiner Erin-
nerungen. Als Deportierte
vorbeigefahren werden, sagt sei-
ne Frau, jetzt müsste man laut
aufschreien, protestieren, "sich
vor die Räder werfen". Aber
nichts geschieht, und die Ohn-
macht gegenüber der Allmacht
wirkt bis heute nach, "als Erinne-
runganVersagen, andie beklem-
mende Angst vor demSturz ins
Absurde. Das Drama, der Gewis-
senskonflikt waren Bestandteile
des Alltags geworden."
Einer der großen Kaffeegänger

seiner Zeit war der Feuilletonist
Joseph Roth. Das Buch "Kaffee-
hausfrühling" versammelt einen
Teil seiner Miniaturen aus dem
Wiener Leben. Eine Kostprobe
von diesem seltenen Talent:
"Sieht man diese gottverlasse-
nen Caféveranden an, so drängt
sicheinemfast unwillkürlich der
Vergleich auf mit nie erfüllten
Friedensträumen, verregneten
Aussichten und verschnupften
Weltlagen. Diese umgekehrten
Tische mit den umgestülpten
Korbstühlen, die vor Nässe wei-
nen, seheneiner verkehrten Welt
verzweifelt ähnlich, in der alles
auf demKopf stünde, wennauch
nur etwas einenKopf hätte."

Jhos Levy
M. Dubrovic: "Veruntreute
Geschichte− Die WienerSalons
undLiteratencafés", Aufbau−Tb.
2001, 290S., 380LUF; J. Roth:
"Kaffeehausfrühling− ein Wien−
Lesebuch", KiWi 2001, 208S.,
400LUF.

Herbie Hancock, l' un
des monstres sacrés du
jazz, sera de passage à

l' Atelier le 18
novembre. En formation
électrique. Ce qui ri me

aussi avec fric.

(jitz) − Les programmeurs de
l'Atelier ne sont en général pas
trop portés sur la musique de
jazz. Les lois du marché musical
leur i mposent des genres plus
avantageux pour le tiroir−caisse
que les musiques i mprovisées
qui n'attirent souvent qu'une poi-
gnée d'irréductibles. Herbie Han-
cock parvient toutefois à drainer
les foules, surtout lorsqu'il tro-
quele piano classique et les im-
provisations cérébrales contre
les synthétiseurs et les pulsa-
tions dansantes.
Sa polyvalence lui a d'ailleurs

valu une carrière en ascension
continue. Soliste avecl'orchestre
symphonique de Chicago à 11
ans, premiers chorus dejazz àla
puberté, un premier disque avec
le tube "Watermelon man" à 21
ans avant de rejoindrele groupe
de Miles Davis: il a brûléles éta-
pes et s'est, dès les années '60,
i mposé comme l'un des tout
grands dujazz. Et des plus éclec-
tiques: classique, jazz, combos,
duos pianistiques avec Chick Co-
rea ainsi que des musiques de
fil m, avec àlaclé, un Oscar pour
sa conception musicale de "Au-
tour de minuit" de Bertrand Ta-
vernier. Dans ses propres forma-
tions, il a joué avec le gotha du
jazz, en changeant de formule

presque tous les ans. La plupart
dutemps, Herbie Hancock prati-
que une musique acoustique,
complexe et sans concessions.
Et régulièrement, il se permet
une escapade vers les sonorités
électroniques et le funk; avec sa
griffe, les musiques à grand pu-
blic deviennent aussi intéressan-
tes pourlesinitiés, caril ne con-
fond pas si mplicité avec bana-
lité. Sa nouvelleformation"Futu-
re2future" feradoncescaleà Hol-
lerich, après avoir foulé les
scènes de presquetoutes les ca-
pitales européennes.

En accompagnement:
une batteuse dynamique
"Future2future" est un groupe

de jazz qui flirte avec les musi-
ques actuelles, la techno et la
culture DJ. Il yen aura d'ailleurs
un sur scène, enla personne de
DJ Disk. Larecette n'est pas nou-
velle, mais il est plutôt rare
qu'un artiste de la trempe de
Herbie Hancockessaie de greffer
la musique des ados surles con-
cepts traditionnels des pépères.
La sonorisation devrait déjà être
augoût dujour, puisqu'onamène
spécialement un système d'am-
plification "surround", qui pro-

met des sensations spectaculai-
res, pour autant que les locaux
assez exigus de l'Atelier ne s'y
prêtent. Deux pur−e−s musicien−
ne−s de jazz de tout premier or-
dre et de tradition acoustique
vont tenter de se fondre dans
cette profusion de ti mbres
synthétiques. Le trompettiste
Wallace Roney, qui cultive avec
bon goût la filiation que Miles
Davis lui avait accordée à la fin
de sa vie: l'utilisation dela sour-
dine Harmon, un grain sonore à
celui deson maîtreet surtout un
sens très subtil pour meubler
l'espace musical avec parcimo-
nieetjustesse. Ala batterie, Ter-
ryLyne Carrington, mérite àelle
seulele déplacement. Nonseule-
ment pourl'aspect visuel inhabi-
tuel, (les batteuses, ça ne court
pas les scènes), mais parce
qu'on pourra apprécier une per-
cussionniste dynamique, vivace
et puissantequi est àranger par-
mi les accompagnateur/trices
des plus stimulant−e−s et des
moins discret/ètes de la scène
actuelle du jazz. Une femme,
cinq hommes et beaucoup de
machines donc, pour un des ra-
res concerts qui promet quelque
chose d'inouï. Vu le passé du
principal protagoniste, on pour-
ra sefier à ces promesses. Sans
quel'on doive cependant croire,
commel'agence de l'artiste l'an-
nonce un peu prétentieusement
et prématurément, que ceci sera
la musiquedu21esiècle.

www.future2future.com

JAZZ

Sonsélectriquesd'un
pianisteéclectique


